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SCHWERPUNKT Lebensqualitét

Kommentar: Curaviva-Prasident Otto Piller iiber Lebensqualitét

Leben in Wiirde auch im Alter

M Otto Piller

Kurz vor Jahresende 2005
informierten die Medien
iitber die Resultate einer
internationalen Studie zur
kiinftigen globalen Bevilke-
rungsentwicklung. So wurde
mit grosser Genugtuung
festgestellt, dass die
Bevélkerung auf unserem
Globus weit weniger stark
anwachse als dies noch vor

wenigen Jahren angenom-

men wurde und es diirfe mit
einer Stabilisierung gegen das Jahr 2050 gerechnet werden.
Dies sei mit Blick auf die natiirlichen Ressourcen als erfreulich
einzustufen. Als negativ wurde dann ins Feld gefthrt, dass
leider der Anteil der Menschen iiber 6o Jahre sich im gleichen
Zeitraum verdoppeln werde. Eine solche Aussage ist doch
eigentlich eine Ungeheuerlichkeit und miisste Reaktionen bei

den politischen Behdrden auslésen.

Da ist man einerseits froh, dass die Weltbevélkerung nicht mehr
stdrker wichst, ist doch der Lebensraum auf unserem Globus
nicht unbegrenzt; und beklagt andererseits gleichzeitig den zu
grossen Anteil alter Menschen. Das heisst doch implizit, dass
die Kommentatoren dieser Studie finden, die Menschen wiirden
zu alt, denn wiirde der Anteil der Jungen wieder stark steigen,
wiirden bei gleicher Lebenserwartung im Jahre 2050 weit

mehr Menschen die Erde bevilkern, als heute von den natiir-
lichen Ressourcen her gesehen scheinbar als optimal eingestuft

wird!

Ebenfalls in unserem Land mehren sich Anzeichen dafiir, dass
selbst politische Verantwortungstrdger beginnen, die stetig
anwachsende Lebenserwartung als Bedrohung und Last
einzustufen. So erkldren fundamentalistisch-liberale Kreise
immer lautstarker, unser Sozialstaat sei wegen dieser demogra-
fischen Entwicklung unbezahlbar geworden. Der «Alterslast-
koeffizient» (welch schrecklicher Begriff!) steige besorgnis-

erregend, die Altersvorsorge iiber die Sozialversicherungen sei

langerfristig nicht mehr méglich, und fiir die hohen und immer
noch wachsenden Gesundheitskosten seien insbesondere die
alten Menschen schuld. Es gibt bereits Forderungen, dass diese
deshalb in Abweichung zum Solidaritditsprinzip héhere
Kopfprdmien zu bezahlen hdtten. Auch bei der Finanzierung
der Pflegekosten wird immer mehr das «Verursacherprinzip»
angewendet, d.h., wer im Alter mehr Pflege braucht, soll diese
auch selber bezahlen. Wie soll sich da ein Mensch, der langsam

in die Jahre kommt noch freuen?

Heute wird viel von Lebensqualitdt gesprochen. Ein Begriff, der
in den 6oer Jahren des vergangenen Jahrhunderts in den USA
entstanden ist («quality of life»). Man dachte damals vor-
wiegend an die Humanisierung der Arbeitswelt, die Okologie,
den Zugang zu einer gesunden und guten Ernihrung, gleiche
Bildungschancen fiir Arm und Reich usw.

Heute hat der Begriff «Lebensqualitdit» in den Sozialbericht-
erstattungen wichtiger nationaler und internationaler Organi-
sationen einen festen Platz. Indikatoren wie «Einkommen»,
«Zugang zur medizinischen Versorgung», «Bildungsangebote»

usw. werden periodisch verdffentlicht.

Auch die Lebensqualitdt im Alter wird tiber entsprechende
Indikatoren gemessen. Das ist sicher gut so! Allerdings diirfte
beim Festlegen der Indikatoren der Ausspruch des griechischen
Philosophen Protagoras, «Das Mass aller Dinge ist der Mensch»,
als Basis nie fehlen. Wenn heute die alten Menschen immer
mehr zu sptiren bekommen, dass sie in unserer Gesellschaft als
Last, ja als Bedrohung empfunden werden, dann ist es fur sie
wenig trostlich zu erfahren, dass einige technokratisch festge-
legte Indikatoren wieder einmal hinsichtlich Lebensqualitit

gute Messergebnisse lieferten!

Wir brauchen auch Indikatoren wie «gliicklich alt werden»,
«im Alter geschdtzt und geachtet werden», <in Wiirde alt
werden», wenn der Mensch wirklich das Mass aller Dinge
bleiben soll.

Wachen wir dariiber, dass die gelebte Menschlichkeit nie
auf dem Altar der Wirtschaftlichkeit geopfert wird. =



	Kommentar : Curaviva-Präsident Otto Piller über Lebensqualität : Leben in Würde auch im Alter

